Sonnabend, den 9. (21.) Januar 


Tod zer Tageblatt 


1552 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige uit Poſtverſendung 
jährlich 9 NHL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 NEL. 35 Kop. 


Preis eines Exenplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Ju land. 


— 


— (Kongreß.) Folgende Fragen ſollen dem dem⸗ 
nächſt in Moskau zuſammentretenden ruſſiſchen Kongreſſe, 
der aus Vertretern des Handels und der Induſtrie be⸗ 
ſtehen wird, zur eingehenden Beſprechung und Löſung 
vorgelegt werden: 

1. Die große Fabriks-Induſtrie. 

1) Welche Maßregeln können ergriffen werden, um 
das Ausſchmelzen von Gußeiſen in Rußland zu befördern? 

2) Welche Maßregeln können ergriffen werden, um 
die Bergwerks⸗Induſtrie in Rußland zu heben? 

3) Welche Maßregeln ſind unumgänglich, um die 
Salzausbeute in Rußland zu erleichtern? 

4 Iſt es nicht nothwendig, auf irgend eine Weiſe 
die Naphta⸗Induſtrie, namentlich im nördlichen Rußland 
zu heben? 

5) Welche Maßregeln müſſen ergriffen werden, um 
die Holzheizung durch Mineralheizung zu erſetzen? 

6) Was muß man thun, um unſere mechaniſche 
Produktion auszudehnen? 

8) Auf welche Weiſe iſt unſere Leder-, Lein⸗, Baum: 
woll⸗, Woll⸗ und Seiden Induſtrie zu heben? 

9) Läßt ſich der Branntweinsbrand nicht ſo ein⸗ 
richten, daß auch die unbemittelteren Landwirthe, an 
den Vortheilen, die ſich aus dieſem Induſtriezweige er⸗ 
geben, partizipiren können? 2 

10) Wäre es nicht nothwendig, für die Verbeſſerung 
der Zuckerproduktion etwas zu thun? 

11) Auf welche Weiſe könnte man die Tabakspro⸗ 
duktion heben? e 

12) Welche Geſetze müſſen für die minderjährigen 
Arbeiter auf Fabriken und in Schachten ſtipulirt werden? 


13) Welche Geſetze 
Frauen eingeführt werden? 

14) Auf welche Weiſe ſoll eine Fabriks⸗Inſpektion 
organiſirt werden? 

15) Iſt es nicht nothwendig, die örtlichen Inſtitu⸗ 
tionen zu disloziren und im Lande zu vertheilen, welche 
die Aufgabe haben, die Anſichten unſerer Fabrikanten 
und Kaufleute zu vertreten? 


2. Die Haus-Induſtrie und auf genoſſenſchaft⸗ 
licher Grundlage baſirte Produktion. 

1) Was ſollen für Maßregeln ergriffen werden, 
um die Hausinduſtrie in Rußland zu fördern? 

2) Was ſollen für Mittel angewandt werden, um 
die auf genoſſenſchaftlicher Grundlage baſirte Produktion 
zu heben? 

3) Wäre es wünſchenswerth, daß der Staat ſeine 
Fabriken einzelnen Unternehmern oder Arbeiter⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften übergäbe? 

3. Handel und Zolltarif. 

1) Welches Zollſyſtem wäre für den auswärtigen 
Handel am erwünſchteſten, um die ruſſiſche Fabrikindu⸗ 
ſtrie zu fördern? 

2) Stehen nicht irgend welche Zollbeſtimmungen 
dem Import⸗ und Exporthandel hemmend im Wege, um 
deren Abänderung man die Regierung angehen müßte? 

3) Welche Maßregeln ſind zu ergreifen, um unſern 
Exporthandel zu heben? 

4) Welche Wege müßten eingeſchlagen werden, um 
Handels⸗Beziehungen mit der Balkan⸗Halbinſel und Aſien 
zu beleben? 

5) Welches wären die wirkſamſten Mittel zu einem 
erfolgreichen Kampfe gegen die lamerikaniſche Konkurrenz 
in wirthſchaftlichen Induſtrie⸗Produkten auf den aus⸗ 
ländiſchen Handelsplätzen? 

6) In welchem Sinn und in 


müſſen für die arbeitenden 


welcher Richtung 


könnten die ruſſiſchen Konſuln in Europa, Amerika, im 
Orient und in Aſien im Intereſſe des ruſſiſchen aus⸗ 
wärtigen Handels thätig ſein? 

7) Welche Baſis wäre für die ruſſiſchen Handels⸗ 
und Induſtrie⸗Intereſſen die günſtigſte beim künftigen 
Abſchluß von Handelstraktaten mit europäiſchen, orienta⸗ 
liſchen und aſiatiſchen Mächten? 


4. Finanzen und Kredit. 


1) Welche Mittel könnten bei der augenblicklichen 
Finanzlage des Reiches für eine ſchleunige Einführung 
der Metallgeld⸗Zirkulation in Rußland erſprießlich ſein? 

2) Welche Geldeinheit und welches Münzſyſtem ent⸗ 
ſpricht am meiſten dem Geldquantum, über welches das 
Volk verfügt, der ökonomiſchen Entwicklung des Landes 
und dem Werthe der hauptſächlichſten Artikel der Volks⸗ 
Produktion? 

3) Wenn aus irgend welchen Gründen die Ein⸗ 
führung der Metallgeld⸗Zirkulation in nächſter Zukunft 
uicht realiſirt werden kann, könnte man dann nicht 
wenigſtens zeitweilig geeignete Maßregeln ergreifen, um 
den Wechſelkours der ruſſiſchen Banknoten zu heben, bis 
der gewünſchte Zuſtand perfekt? g 

4) Müßte man nicht, um die Geldzirkulation zu 
reguliren und den kaufmänniſchen Kredit in Rußland 
zu heben, die Reichsbank umgeſtalten nach Prinzipien, 
die den Bedürfniſſen der ökonomiſchen Thätigkeit des 
Landes entſprächen, und nach dem Muſter ähnlicher In⸗ 
ſtitute im Auslande? 5 

5) In wie fern erfüllen die Kreditanſtalten in 
Rußland nicht ihre Beſtimmung, und in welcher Weiſe 
wäre eine Reorganiſation dieſer Anſtalten wünſchenswerth, 
um den Hypothekenkredit, den Kredit für Kaufleute und 
Induſtrielle zu heben? 

6) Auf welche Weiſe ſoll der Kredit für die ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen der Kleininduſtrie geregelt werden? 


Die Gräſin Coſel, 
Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 
(Schluß.) 

Aus anderer Quelle weiß man, daß die Coſel ſich 
durch den damals berühmten Orientaliſten Bodenſchatz ein 
hebräiſches Buch unter dem Titel: „Pirke aboth“ hatte 
überſetzen laſſen, zu welchem Zweck ſie ihm zwanzig Thaler 
mit einem Briefe ſchickte, den ſie mit „Borromäus Lob⸗ 
geſang“ unterzeichnete. Nachdem er dieſe Arbeit raſch 
beendet hatte, erhielt Bodenſchatz noch ſechs Dukaten von 
ihr mit den verbindlichſten Ausdrücken des Dankes. 
Später wendete ſie ſich abermals an ihn mit dem Er⸗ 
ſuchen, ihr noch mehrere andere namhaft gemachte hebräiſche 
Abhandlungen zu überſetzen, wofür ſie ihm ein Honorar 
von einem Louisd'or per Bogen zuſicherte. Der neugierig 
gewordene Orientalist wollte wiſſen, für wen er die Arbeit 
zu machen habe; er konnte aber weiter nichts erfahren, 
als daß die Briefe, die er nach Dresden dirigirte, dort 
von einem Voten aus Schmiedefeld in Empfang genom⸗ 
men wurden, der auch die Antworten überbringe. End⸗ 
lich lud der unbekannte Correſpondent Bodenſchatz ein, 
nach Dresden zu kommen, mit dem Bemerken, daß man 
ihm die Reiſe vergüten werde. In Dresden angelangt, 
ſtellte ſich ihm die Coſel im vollſtändigen Koſtüm eines 
Oberrabbiners var, er merkte indeſſen ſofort, daß er eine 
Frau vor ſich habe. In der Folge ſahen ſich die Beiden 
öfter, Die Gräfin behandelte den Gelehrten ſtets mit 
der größten Auszeichnung; ſie ließ ſich von ihm gewiſſe 
Stellen des Talmuds und anderer hebräiſcher Schriften 
erläutern. Durch die Vermittlung des Vaters ihrer 


Schwiegertochter, des Grafen Holtzendorf, damals Präſi⸗ | borne jüngere Schweſter Friederike, welche den Schatzmeiſter 


dent des Konſiſtoriums, that die Coſel Schritte, um Bo⸗ 
denſchatz zum Pfarrer von Stolpen ernennen zu laſſen, 
und nur der Umſtand, daß auch von Seite des Fürſten 
von Baireuth Anſtrengungen gemacht wurden, Bodenſchatz 
als Prediger zu erhalten, verhinderte die Erfüllung ihres 
Wunſches. Bodenſchatz erſchrak nicht wenig, als er eines 
Tages die Gräfin in ſehr geringſchätzigem Tone von der 
chriſtlichen Neligion ſprechen hörte, und endlich verweigerte 
auch die Frau des Paſtors, welche troß der 62 Jahre 
der Coſel auf dieſe noch immer ſehr ſchöne Frau eifer⸗ 
ſüchtig geworden war, ganz entſchzeden ihre Zuſtimmung 
dazu, daß ihr Mann ſich in Stolpen niederlaſſe. 

Am 2. Februar 1765 hauchte die Gräfin Anna 
v. Coſel ihren letzten Seufzer aus. Sie war 85 Jahre 
alt geworden und Alle, die ſie zu ſehen Gelegenheit hatten, 
ſtimmten darin überein, daß auch nach ihrem Tode noch 
ihr Antlitz die Spuren jener außerordentlichen Schönheit 
zeigte, welche ſie einſt und auf lange Zeit ſo gefeiert 
machte. Ihr Tod war ein ſehr ſanfter und ihr Begräb⸗ 
niß fand in aller Stille ſtatt; ihre Hülle wurde am 
5. Februar in die Gruft der Kirche zu Stolpen beigeſetzt, 
ohne daß man durch irgend eine Gedenktafel oder eine 
Inſchrift ihre Ruheſtätte bezeichnete 

Sie hinterließ drei vom König Auguſt dem Starken 
anerkannten Kinder, nämlich: den Grafen Friedrich Auguſt 
Coſel, geboren 1712, General der Kavallerie, Komman⸗ 
dant der Garde und Herr auf Zator an der Oder in 
Schleſien, verheirathet mit einer Gräfin Holtzendorf und 
im Jahre 1770 geſtorben mit Hinterlaſſung eines Sohnes, 
welcher ohne Nachkommen blieb; deſſen ältere Schweſter 
Konſtanze Auguſte, welche an den Grafen Frieſen ver⸗ 
heirathet war und ihm die Beſitzung Königsbrück zu⸗ 
brachte, geſtorben 1724; endlich die im Jahre 1709 ge⸗ 


Chriſtian Friedrich Moszinski heirathete, der im Jahre 
1737 ſtarb und den ſeine Frau faſt um 50 Jahre über⸗ 
lebte; ſie regierte zu der Zeit, da Brühl allmächtig war, 
Sachſen mit ihm; ihre unter dem Namen „Palais Mos⸗ 
zinski“ in Dresden wohlbekannte Reſidenz wurde erſt vor 
einigen Jahren demolirt. 

Das waren die Geſchicke einer Frau, welcher man, 
wie ſtrenge man auch über ihren Lebenswandel urtheilen 
möge, doch im Vergleiche mit der Geſellſchaft ihrer Zeit 
einen edlen, erhabenen Charakter nicht wird abſprechen 
können. Inmitten der allgemeinen Sittenverderbniß und 
allen möglichen Verſuchungen ausgeſetzt, zog fie doch Ge⸗ 
fangenſchaft und Verfolgungen jeder Nachgiebigkeit vor, 
welche ihr mit ihrer Ehre unvereinbar erſchien. Selbſt 
die zu jener Zeit am Dresdener Hofe ſo üppig wuchernde 
Verleumdung durſte ſich niemals an ſie heranwagen. 
Ihre Liebe für den flatterhaften Auguſt II., welcher ſelbſt 
keiner uneigenützigen Liebe fähig war, blieb, wenn auch 
manchmal durch überwallende Regungen des Zornes zu⸗ 
rückgedrängt, in den bangen Jahren der Verbannung 
immer gleich innig und ſchien bei ſeinem Tode mit er⸗ 
neuter Macht aufzulodern. Die myſtiſchen Verirrungen, 
denen fie ſich in den letzten Jahren ihres Lebens hinge⸗ 
geben, und die ſich mitunter bis zu einer Störung der 
klaren Vernunft ſteigerten, ſind nur ein Beweis der Reg⸗ 
ſamkeit ihres Geiſtes, welcher ſtets nach neuer Nahrung 
ſuchte. 

Am Ende dieſes geſchichtlichen Zeit⸗ und Lebens⸗ 
bildes angelangt, bedarf es unjesen Leſern gegenüber 
wohl kaum erſt der Verſicherung, daß all' die hier er⸗ 
zählten Vorkommniſſe, ſowie die Skizzirung der handelnd 
eingeführten Perſonen auf vollſter Wahrheit beruhen; die 


7) Soll man die beftehende Gildenſteuer aufheben 
und dafür eine rationellere Einkommenſteuer einführen? 
5. Kom munikationswege und Häfen. 

1) Welche Maßregeln könnte man ergreifen, auf 
daß die Eiſenbahnen thatſächlich den Handels- und In⸗ 
duſtrie⸗Bedürfniſſen genügten? 

2) Wäre es wünſchenswerkth, daß die Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen in Händen Privater verbleibe, oder ſoll 
die Regierung dieſelbe übernehmen? i 

3) Kann man dem vorbeugen, und zwar auf welche 
Weiſe, daß die Bahnen nicht in den Beſitz ausländiſcher 
Kapitaliſten übergingen? 

4) Welche Bahnlinien müſſen im Intereſſe des 
Handels und der Induſtrie in nächſter Zeit durchaus 
erbaut werden!? 

5) Welche Waſſerſyſteme müſſen nothwendig eine 
Verbeſſerung erfahren? 

6) Welche Beſtimmungen über das Flößen von 
Frachten auf den Waſſerwegen erheiſchen im Intereſſe 
des Handels eine Modifikation oder aber gänzliche Be⸗ 
feitigung? 

7) An welchen Punkten ſoll man Bauten aufführen, 
um die einheimiſchen Handelsintereſſen zu fördern! 

6. Kommunikations mittel, 

1) An welchen Mängeln laborirt die Korreſpondenz 
im Poſt⸗ und Teiegraphendepartement? 

2) Welche Maßregeln könnte man ergreifen, um 
die kommerziellen aus- und inländiſchen Kommunikationen 
zu heben: Briefe, Geld, Sachen und Telegramme? 

(Schluß folgt.) 


Ausland. 


Die Vicebürgermeiſterwahl des Gemeinderaths von 
Wien iſt als die erſte oppoſitionelle Kundgebung der 
Reichshauptſtadt gegen das Kabinet Taaffe zu betrachten. 
Für die von dem verſtorbenen Dr. Schrank bekleidete 
Stellung hatten ſich zwei Kandidaten gemeldet: Dr. 
Johann Prix, Advokat in Wien, ein langjähriges und 


ſtreitbares Mitglied des Gemeinderathes, der ſich vor 


kurzer Zeit in einer Verſammlung des deutſchen Bürger: 
vereins Mariahilf als Gegner Taaffe's bekannt hatte; 
ſodann Dr. Lueger, das Haupt der Hofdemokratie nach 
dem Tode Schranks, Führer der ſogenannten Linken des 
Gemeinderaths, die aber beileibe nicht als eine Partei 
des Fortſchritts, ſondern nur als eine folche kleiner und 
perſonlicher Gehäffigfeit zu betrachten iſt. Dr. Prix 
dagegen gehört der Mittelpartei an, die noch die meiſten 
freiſinnigen Elemente in ſich vereinigt, freilich von ſehr 


konſervarivem, aber wenigſtens ausgeſprochen deutſchem 


Liberalismus. Den Ausſchlag zwiſchen beiden Fraktionen 
gab die äußerſte Linke, indem ſie im dritten Wahlgang 
für Dr. Prix ſtimmte, der denn auch mit 59 gegen 47 
Stimmen gewählt wurde. Von verfaſſungstreuer Seite 
wird das Ergebniß als ein deutſch⸗liberaler Erfolg ge— 
feiert, und es iſt ein ſolcher wenigstens mit Rüickſicht 
darauf, daß endlich die Majorität des Gemeinderathes 
der Stadt Wien gegen die föderaliſtiſche Politik ſich aus⸗ 
geſprochen hat, eine Kundgebung, die allerdings nicht 
mehr zu früh kommt. Von dem neugewählten Vice⸗ 


zahlreichen aus jener Zeit ſtammenden Memoiren von 
Haxthauſen, Pöllnitz, Loen u. A. boten eine jo reiche 
und verläßliche Fundgrube, daß dem Autor nur wenige 
Lücken auszufüllen blieben. 


Die Regierungs⸗Epoche Auguſt's II., welche hier 
namentlich nach ihrer Einwirkung auf Sachſen vorgeführt 
ward, machte ſich in Polen nicht weniger fühlbar. König 
Auguſt ſpielte darin nicht eben eine ſchöne Rolle, aber 
fein Bild iſt nur jo wiedergegeben, wie die Geſchichte, 
dieſe ſtrenge Richterin, es uns zeigt. 


Die Regierung der ſächſiſchen Dynaſtie war auf 
Polen von dem unglücklichſten Einfluſſe. Der ſächſiſche 
Hofhalt verdarb die polniſchen Sitten bis auf den 
Grund. Wir ſehen früher hochangeſehene Familien in 
dem Beſtreben, ſich in der königlichen Gunſt feſtzaſetzen, 
ſich in Erniedrigung und Schande förmlich überbieten, 


wie z. B. die Dönhoff's, die Lubomirski und viele 


Andere. Die Vergnügungsſucht und der übertriebene 
Luxus ſind durch Auguſt II. und ſeinen Hof nach Polen 
importirt worden. Leider aber ſtarben dieſe böſen Keime 
mit dem Erloſchen der ſächſiſchen Dynaſtie nicht ab. 
Die großen Charaktere und bedeutenden Männer von 
früher machten berüchtigten Abenteurern Platz, die Liebe 
zum Vaterlande verwandelte ſich in eigennützigen Ehrgeiz. 
Wucher und Schacher ſchlichen ſich in alle Kreiſe des 
Volkes ein und die Verſchwendungsſucht mußte das 
Land ruiniren. Der Glanz und Luxus des Hofes übte 
auf ſchwache Geiſter, welche ſtets bereit find, Alles nach⸗ 
zuahmen, einen äußerſt gefährlichen Einfluß aus. Un⸗ 
erhörte Skandale, wie ſie früher in polniſchen Familien 
gänzlich unbekannt geblieben, waren ſozuſagen an der 
Tagesordnung, und die bis in ihre Grundfeſten er⸗ 
ſchütterte Geſellſchaft, das Schauſpiel dieſes unauf⸗ 


v 


bürgermeiſter jollten ſich dagegen die Liberalen nicht zu die Audienz beim Sultan erlangen konnte, um die er ſchon 


viel verſprechen, denn das Verdienſt der erwählten R 
ſolution iſt nicht allzu hoch anzuſchlagen und ſonſt ift 


Dr. Prix noch in keiner Weiſe bemerkbarer für die 
liberale Sache aufgetreten, obwohl er bereits dreizehn 
Jahre dem Gemeinderathe angehört und während dieſer 
Zeit umsählige Mal die Parteien gewechſelt hat. Die 
Anſchauung iſt nur zu ſehr begründet, daß der letzte 
Ehrgeiz des Vicebürgermeiſters ſei, an die Spitze der 
Wiener Gemeinde zu treten, wo Dr. Newald unmöglich 
geworden iſt und in ſolchem Falle würde es mit der 
Dppofition des Herrn Prix ſehr bald alle fein. Jene 
Bürgermeiſter kehren nicht wieder, welche wie Dr. Zelinka 
1866 dem Kaiſer in der Hofburg erklären: „Eure Ma⸗ 
jeſtät geruhen zu vergeſſen, daß ich nicht ein Beamter, 
ſondern der erwählte Bürgermeiſter der Stadt Wien bin.“ 


Wenn gegenwärtig in Italien der Wunſch nach 
einer Hebung der militäriſchen Macht des Staates und 
nach raſcherer Durchführung der vollſtändigen Reorgani⸗ 
ſation der Armee ernſter und entſchiedener denn je auf⸗ 
tritt, und wenn man ſich ſogar ofien bereit erklärt, 
behufs der ſchnelleren Regliſirung dieſes Wunſches even⸗ 
tuell auch größere Opfer zu bringen, ſo entſpringt dieſer 


Wunſch nicht etwa der Sucht nach kriegeriſchen Abenteuern, 


ſondern der Erkenntniß, daß nur eine ſtarke, wohl⸗ 
organiſirte Armee Italien in die Lage ſetzen werde, feine 
Stellung als Großmacht würdig auszufüllen, ſeine Allianz 
begehrenswerth zu machen. Daß die Regierung ſich 


dieſem allgemeinen Wunſche nicht verſchließt und denſelben, 


inſoweit es die finanziellen Verhältniſſe des Landes ge⸗ 
ſtatten, ſchleunigſt zu erfüllen gewillt iſt, beweiſen die 
letzten vom Kriegsminiſter dem Parlamente theils bereits 
vorgelegten, theils zur Vorlage bereiten bezüglichen Geſetz⸗ 
entwürfe. Von dieſen ſeien blos jene erwähnt über die 
Erhöhung des ſtreitbaren Kriegsſtandes erſter Linie um 
150,000 Mann, die Kompletirung des Befeſtigungs— 
ſyſtems, darunter auch die Vervollſtändigung der Be⸗ 
feſtigung der Hauptſtadt und die Erhöhung der Zahl der 
jährlich zu erzeugenden Waffen um 40,000 Gewehre, 
nämlich ſtatt 60,000 fortan 100,000. 


1 

Wenn man jetzt durch die Straßen von Konſtan⸗ 
tinopel geht, ſollte man denken, daß die Behauptungen 
vom großen Elende des Volkes unbegründet ſein. Ueber⸗ 
all Muſik, und zwar nicht blos die gewöhnlichen Joueurs 
d'gorgue, ſondern auch kleine Muſikbanden, welche vor 
jed m einzelnen Haufe eine Unterſtützung der Kunſt ſor⸗ 
dern. Faſt an jedem Abend giebt es öffentliche Masken⸗ 
bälle, und man ſieht Masken aller Art auf der Gaſſe. 
Die Familien geben ihrerſeits gleichfalls Feſtlichkeiten, und 
die Bewegung der Wagen, der Sänſtſeſſel mit den ar: 
meniſchen Porteurs de Chaiſe, der Reiter, die ihre Pferde 
hier an den Straßenecken zu miethen in der Lage ſind, 
der Fußgänger (ſoweit das ſchlechte Pflaſter das Gehen 
möglich macht) iſt wahrhaft betäubend. Auch dit Bot⸗ 
ſchaften verſchicken faſt jede Woche Einladungen zu klei⸗ 
neren oder größeren Feſtlichkeitin. Die engliſche Votſchaft 
hat ſchon mehrere Bälle und Soircen mit theatraliſchen 
Vorſtellungen gegeben, die durch Amateurs ſtattfinden 
und bei denen Lady Dufferin ein großes ſchauſpieleriſches 
Talent an den Tag gelegt hat. Lord Dufferin iſt zwar 
ſehr verſtimmt, weil er die ormeniſche Frage nicht in 
Gang bringen kann und weil er bisher noch nicht einmal 


vor drei Wochen angeſucht hat; er zeigt aber Nichts von 
ſeiner üblen Laune, tanzt dreimal die Woche bis 3 Uhr 
Morgens, ſpielt eine Hauptrolle im Cotillon, bildet den 
Vertrauten mehrer Damen, zeigt ſich höchſt galant und iſt 
durch ſein leutſeliges und angenehmes Benehmen nicht nur 
in der Damenwelt, ſondern auch ien Allgemeinen eine höchſt 
populäre Erſcheinung. Dagegen ſteht der franzöſiſche Bot⸗ 
ſchafter Herr Tiſſot im Rufe eines wahren Bären. Er em⸗ 
pfängt nie, ladet keinen Menſchen ein, giebt keine Bälle und 
geht jeden Abend um neun Uhr zu Bette. In der ſchwe⸗ 
diſchen Legation gab es dieſer Tage einen Maskenball, der 
großes Aufſehen machte. Viele der Damen hatten ihre 
Koſtüme aus Paris kommen laſſen und alle jungen Attachés 
der Botſchaſten erſchienen in höchſt gelungenen Vermum⸗ 
mungen, Auch Hobart Paſcha hat bereits zwei Maskenbälle 
mit großem Erfolge in ſeinen Salons gegeben, mit einem 
Worte; „La Turquie danse: und hoffentlich nicht „sur 
un vulcan.““ 


Nr. 
Uach zwanzig Jahren. 


Von Sarah Bernhardt. 


(Schluß.) 

„Was iſt dies Alles?“ fragte ich meinen Führer. 
— „Dieſe Lampen find die Seelen von Menſchen. Die 
ſo hell und leuchtend brennen, ſind jene von Neugeborenen. 
Engel ohne Flecken oder Makel gewachen fie. Die Anderen 
ſind jene von Weſen, welche das Alter des Verſtanoes 
erreicht haben. Der Geiſt des Boſen und der Geiſt 
des Guten ſtreiten um ihren Beſitz. Jene, die auf dem 
Punkte find zu verlöſchen, find die Seelen von Sterben: 
den; und ſieh“, ſagte er, auf mehrere dem Ausgehen 
nahe Lampen zeigend, „ſieh', im letzten Moment, beim 
letzten Aufflackern wenden ſie ſich fait alle nach der 
Richtung zum Geiſte des Guten., Dann verlangte ich 
meine Lampe zu ſehen. — „Komm'“, ſagte mein Führer; 
und das ſeltſame Weſen, das an meiner Seite geblieben 
von dem Momente, als ich in die Galerie trat, führte 
mich den Weg durch zahlloſe Bogen. Endlich hielt er 
mich barſch an und rief: „Sieh', da iſt Deine Seele!“ 
— Ich war entſetzt. Ein einziger Tropfen Oel blieb 
in meiner Lampe und darüber ſchwebte ein Engel mit 
ſchwarzen Fittigen und blies nach der Flamme, um 
deren Verlöſchen zu beſchleunigen. Mein Entſetzen war 
unbeſchreiblich und ich zitterte. Ich war eine Memme. 
Ja, ich war eine Memme,“ ſagte der Herzog und ſeine 
Geſtalt erbebte. — „Aber höre, Robert, höre. Neben 
mir brannte eine Lampe hell leuchtend. Ein Engel, deſſen 
Fittige vom reinſten Weiß waren, beſchützte dieſe goldene 
Lampe. Der Geiſt des Böſen näherte ſich und flüfterte 
mir zu.“ 

Der alte Mann hielt inne. Man hätte denken 
mögen, daß der Dämon noch zu ihm ſpräche. Seine 
Augen waren mit Blut unterlaufen, ſein Haar ſträubte 
ſich empor vor Entſetzen, ſeine Zähne ſchlugen heftig an 
einander. Er begann wieder mit einer halb erſtickten 
Stimme: 

„Ich trat zu dieſer Lampe. Der Engel mit den 
weißen Fittigen blickte traurig auf mich, aber der ſchwarz⸗ 
beſchwingte hörte nicht auf, mit mir zu ſprechen. Für 


haltſamen Niederganges, machen einen wahrhaft traurigen 
Eindruck. 

Sachſen ſeinerſcits hatte den Glanz dieſer Ne: 
zierung nicht minder theuer zu bezahlen. Der Nach⸗ 
ahmer Louis“ XIV. ſchlug ſeinem Lande tiefe, fait un⸗ 
heilbare Wunden. Die Sachſen ſchrieben ihren finan⸗ 
ziellen Ruin und ihren Niedergang meiſt den Bemühungen 
und Transaktionen Auguſt's II., um die polniſche Krone 
zu erlangen, zu. Man kann ſich indeſſen aus den noch 
vorhandenen Rechnungen und Auſſchreibungen leicht über⸗ 
zeugen, daß die Krone, daß alle Kriege, die Reichstage 
und überhaupt die politſchen Aktionen Auguſt's des 
Starken beiweitem nicht ſolche Summen verſchlangen, 
wie ſeine Feuerwerke, ſeine Ballets, Opern, ſeine Petrioſen 
und die unſinnigen Ausgaben für feine Maitreſſen. Die 
auf ſolche Art verſchwendeten Summen erreichten eine 
ganz unglaubliche Höhe. Bevor noch der allmächtige 
Brühl das Sachſenland auszupreſſen begann, hatten 
ſchon die Hoym, die Beichling und die Fürſtenberg alle 
ſeine Hilfsquellen ausgenützt und es feines ehemaligen 
Wohlſtandes beraubt. 

Die Sachſen und die Polen hatten dich alſo gegen⸗ 
ſeitig nichts vorzuwerfen; beide Völker und ihre Länder 
waren die Opfer und die Beute der Vergnügungsjucht 
und der verſchwenderiſchen Phantaſien Augusts des 
Starten. Sachſen war vermöge ſeiner Lage inmitten 
hoch entwickelter deutſcher Stämme im Stande, ſich 
raſcher wieder zu erholen, als dies — aus vielen und 
verſchiedenerlei Urſachen — Polen möglich war. — — — 

Das Schloß Stolpen ſteht heute — eine noch 
ziemlich gut erhaltene Ruine — öde und verlaſſen. 
Noch immer ragen ſeine Thürme in die Lüfte. Die 
Zimmer, welche Gräfin Coſel einſt im Johannesthurm 
bewohnte, ſowie ihr Gärtchen werden von dem Schloß⸗ 


wächter, der dort hauſt und den Beſuchern auch einen 
kleinen Führer durch die Ruinen und deren Umgebung 
verkauft, in gutem Stande erhalten und den Fremden 
gezeigt. 

Die rieſigen ſchwarzen Baſaltpfeiler, welche ſich aus 
der Ebene aufbauen und auf denen das Schloß ſich er: 
hebt, geben dieſen Ruinen, über welche Grabesſtille ge: 
lagert iſt, eine ganz eigenthümliche Phyſiognomie. 

Es wäre vergebliche Mühe, wenn man auf dem 
Kirchhofe von Stolpen oder in der Kirche am Fuße des 
Schloſſes nach dem Grabe der Gräfin Coſel forſchen 
wollte — Niemand weiß, wo ihre irdiſchen Reſte ge⸗ 
bettet ſind, kein Stein trägt ihren Namen zum An⸗ 
gedenken für die Nachwelt. 


Ende. 


Ich wünſchte auch nichts 
zu ſehen. Ich zog eine Feder aus einer Schwinge des 
ſchwarzen Engels, und ſie in die neue Lampe tauchend, 
nahm ich das Oel Tropfen für Tropfen heraus und ließ 
es in meine eigene Lampe fallen. Meine Flamme flackerte 
auf, warf einen Schauer von Funken und wurde jo 
roth wie Blut. Die andere wurde bleich, aber ſie behielt 


einen Moment ſah ich nichts. 


den ſanften Lichtglanz eines Sternes. 
noch ein Tropfen Oel darin geblieben. Der weiße Engel 
ſtreckte einen Fittich aus, um mich zu verhindern, auch 
dieſen zu nehmen; aber gerade in dieſem Augenblicke 
kam ein anderer Engel, deſſen Schwingen im Perlenglanz 
ſchimnurten und der ein goldenes Schwert trug, an uns 
heran. „Laß' dieſen Menſchen,“ rief er aus, „Gott 
wird ihn richten.“ Ein unbeſtimmter Schrecken überlief 
mich. „Weſſen Lampe iſt dies?“ fragte ich, auf die 
Flamme zeigend, die dem Verlöſchen nahe war. Und 
das Weſen, welches mich geleitet, ſprach: „Es iſt die 
Seele Deines geliebten Sohnes.“ Gerade dann ging 
die Lampe aus. Der weiße Engel nahm ihren letzten 
Hauch in ſeine Schwingen, und mit einem kummervollen 
Ausruf flog er fort. Der Geiſt des Böſen antwortete 
mit einem Triumpfgeſchrei. 

„Ich erwachte, eiskalt vor Entſetzen. In mein 
Gemach hatte man zwei Leichen gelegt, zerſchmettert und 
unerkennbar. Mein Sohn, berathen von feiner Ver⸗ 
lobten, war zu ihr empor geeilt, um ihr beizuſtehen in 
ihrer Flucht, und der verbrecheriſche Plan, den ich aus⸗ 
gedacht für ſie, hatte ſie Beide getödtet. Dies war an 
einem Weihnachtsabend. Zwanzig Jahre find ſeit da: 
mals vergangen.“ Der alte Mann ſiel zurück in ſeinen 
Herzogsſtuhl. Thränen floſſen über ſein Antlitz. „Halte 
ein“, ſagte er zu dem Neger, der die koſtbare Lampe 
bewachte, „höre auf die Flamme zu nähren. Ich habe 
gebeichtet. Nun kann ich ſterben. Aber, wird Gott 
mir verzeihen?“ 

In dieſem Augenblick begannen die Glocken des 
Schloſſes mit voller Gewalt zu ertönen und die Oymne 
erſcholl in der nahen Kirche. Die Thüren der großen 
Halle flogen auf. Unten erſchien die alte Schloßkapelle 
ſtrahlend von Lichtern. Das Jeſukindlein, auf ſeinem 
Bette von Stroh, ſchien zu ſtrahlen in göttlicher Herrlich— 
keit und Milde. Der alte Herzog fiel auf die Knie vor 
dem Gotteskinde. „O, Menſch!“ ſagte der Prieſter. 
„Jeſus wurde geboren, litt und ſtarb, um die Sünden 
der Menſchen zu fühnen. Du haft geſündigt, Du haft 
gelitten, Du haſt bereut. Gott verzeiht Dir! Möge 
Deine Seele ſcheiden in Frieden!“ 

Dann wendete der alte Mann ſeinen Blick gegen 
die goldene Lampe und ſah einen Engel mit weißen 
Fittigen von oben kommen. Er erkannte ihn. Es war 
der Schutzengel der hell brennenden Lampe in der Wolfen: 
halle. Der Engel lächelte ihm ſuß zu und nahm das 
eben ausgehende Licht unter ſeine Schwingen; dann flog 
er himmelwärts. Der Herzog von Kerberzoff war todt. 


Jetzt war nur 


Warſchau, 19. Januar 1862. 


(Driginal-Korreſpondenz des „Lodzer Tageblatt.“ 


Der ungewöhnliche Winter wirkt nicht nur ſtörend 
auf den geſchäftlichen Verkehr, ſondern auch nachtheilig 
auf den Geſundheitszuſtand der Bewohner unſcrer Stadt 
ein, die wegen Mangels der jo nöthigen Kanaliſation 
mehr als in jeder anderen benachbarten Stadt, an⸗ 
ſteckenden Krankheiten ausgeſetzt iſt. Seit einigen Mo⸗ 
naten graſſiren hier Scharlach, Diphtheritis und Typhus; 
die Krankheiten ſind zwar nicht im Zunehmen begriffen 
und treten nicht bösartig, aber doch zahlreich auf. In 
Betreff der höchſt wichtigen und von der Bewohnerſchaft 
mit Ungeduld erwarteten Kanaliſation, können wir in 
ſoſern unſere Freude ausdrücken, daß die Vorarbeiten 
ſchon beendet find und der Bau ſelbſt unter Auſſicht des 
bekannten Ingenieurs Lindley demnächſt beginnen wird. 

— Die Wohlthätigkeit unſerer Stadt und des 
ganzen Reiches, als auch des Auslandes hat das durch 
die Kataſtrophe hervorgerufene Elend nach Möglichkeit 
gelindert. Am 18. d. Mts. hielt das Unterſtützungs⸗ 
komitee eine Sitzung ab, wobei die Delegirten ihre Be⸗ 
richte über die Thätigkeit erftatteten. Dr. Ludwig 
Nathanſon, der Vertreter der jüdiſchen Gemeinde und 
Mitglied des Komitees, legte demſelben einen ausführ⸗ 
lichen Bericht über die Höhe des verurſachten Schadens 
vor. Ferner wurde ein Brief des Landmarſchalles 
von Galizien, Zyblikiewie verleſen, in denen er dem 
Komitee mittheilt, daß für die Geſchädigten vom galizi⸗ 
ſchen Landesausſchuſſe die Summe von 2000 fl. be⸗ 
ſtimmt worden ſei. Dieſer Betrag iſt bereits in der 
Kaſſe deponirt. Unſer allgemein verehrter Präſident 
General Starynkiewiez, der Vorſitzende des Komitees, 
wird für dieſe hochherzige Spende eigenhändig den Dank 
ausdrücken. Auf Antrag des Komiteemitgliedzs Mathias 
Berjon, wurde bei dieſen Sitzungen beſchloſſen, dem 
Pfarrer Dudrewicz und Herrn Kryz als den Delegirten 
von Praga 300 Rbl. ſofort anzuweiſen, um den auch 
ſehr arg heimgeſuchten Bewohnern von Neu-Praga und 
Szmulowizua ſchleunigſt Hilfe zu gewähren. Außerdem 
erſtattete Herr Berſon einen genauen Napport über die 
von ihm vertheilten Unterſtützungen im Betrage von 


5000 Rbl. an Hilfsbedürftige ohne Unterſchied des 
Standes und der Konfeſſion. Das Komitee iſt fort⸗ 
während thätig und wird es durch längere Zeit bleiben 
müſſen, um dem Elende, das hie und da noch auftritt, 
zu ſteuern. 


Latalberichte. 


— Die hieſige Schützengilde hat Sr. Excellenz 
dem Gouverneur von Petrokow zum neuen Jahre ihre 
Glückwünſche dargebracht uud wurde darauf der Vor⸗ 
ſtand mit nachſtehendem Telegramm beehrt: 

Za upmecennoe c HOBLIM TOAOMB noagpan- 
genie, A e OCOÖCHHEIMG YAOROALCTDIEME Ipony 
NpHBATE I neperars \Yaenase ‚Ioraunckaro Orps.1- 
KoBATo Oömecrna Mob nenpennop Gaaronapnoerb. 

Upmmurre ynbpeuie u conepmenmoub Moems 
Noutrenin. 


3C6CEHT. 


„Für die mir zum neuen Jahre gebrachten 
Glückwünſche, bitte ich Sie mlt beſonderem 
Vergnügen, meinen aufrichtigſten Dank entgegen 
zu nehmen und den Mitgliedern der Schüͤtzen⸗ 
gilde zu übermitteln.“ 

Genehmigen Sie die Verſicherung meiner Hoch⸗ 
achtung. 
Unterz. 
Eſſen. 

— Vom Präſidenten der Stadt Lodz, werden alle 
in den Büchern der beſtändigen Bevölkerung eingetragenen 
im Jahre 1861 geborenen jungen Leute aufgefordert, 
ſich behufs Prüfung und Angabe der Nachrichten über 
Bildung, Handwerk und Familienverhältniſſe unverzüglich 
beim hieſigen Magiſtrate zu melden. Jene, die das 
Recht auf Ausnahme beſitzen, haben dieſes bis zum 
1. April d. J. nachzuweiſen. Innge Leute, die aus 
anderen Bezirken ſind und hier auf Päſſen wohnen, 
können ſich hier bis zum 27. d. M. eintragen laſſen. 

Diejenigen, welche ſich nicht ſelbſt melden, werden 
zur Verantwortung gezogen werden. 

— Am verfloſſenen Mittwoch ging im Varieté⸗ 
Theater das vaterländiſche Schauſpiel „die Anna⸗Lieſe“ 
in Szene. Wir konſtatiren, daß ſich um die Aufführung 
ſämmtliche Mitwirkenden verdient gemacht haben. In 
erſter Reihe find Frl. Aſtern (Anna⸗Lieſe), Hr. Roſen 
(Chaliſace) und Hr. Hummel (Salberg) zu erwähnen. 
Auch die Uebrigen paßten ſich dem Rahmen des Ganzen 
an. Am Sonntag findet dem Vernehmen nach eine 
Wiederholung des Stückes ſtatt. 


Lodzer Couplets, 


Schablonen. 
Projekte ſchießen täglich auf 
Wie Pilze aus dem Boden, 
Erdacht zum Zwecke des Verkehrs, 
Des raſchen und kommoden. 
Pferdebahn⸗Schablonen ſtellt man auf, 
Es frägt ſich nur: Was folgt darauf? 
Ich glaube zweifelsohne, 
Hier bleibt's bei der Schablone! 


Was hilft der Preſſe ſteter Kampf 
Für Fortſchritt und Verbeſſern? 
Man ſteuert ruhig weiter fort 

In den gewohnten Wäſſern! 
Obwohl's mit der Reinlichkeit hinkt 
Obwohl die Luft dadurch auch ſtinkt 
Obwohl gar vieles nicht ohne — 
Bei uns bleibt's bei der Schablone! 


Und im geſchäftlichen Verkehr, 

Du Heiland, welcher Schimmel! 

Bis ein Prozeß zu Ende iſt, 

Kommt jeder in den Himmel! 

Und will man etwas Baarſchaft haben 
Läßt man ſich lieber gleich begrabn — 
So iſt's der Vernunft zum Hohne 
Und bleibt ſtets bei der Schablone! 


Ob auch das ew'ge Defizit 

Ein Schandfleck des Jahrhunderts, 

Ob ihr euch Über unſ're Sitt' 

Des Pumpens wunderts, 

Und ſetzt der ſchöne alte Brauch 

Des Plaitenmachens ſchließlich auch 
Dem ſchönen Ganzen auf die Krone — 
Es bleibt doch — bei der Schablone! 


Zwei Weſen, die ſich plötzlich ſeh'n, 
So weiblich und ſo männlich, 
Verſtohlne Blicke, Wangenroth, 
Dann Worte unverſtändlich, 


Dann Küſſe, Schwüre, hageldist 

Dann Heirath — oder das , nicht — 
Seht, auch in Amors Zone 

Bleibt es bei der Schablone! 


Und ob auch Alles flöten geht 
Und ſich die Welt erneuert, 
Ob man mit Dampf und Luftballon 
Durch Luft und Waſſer ſteuert, 
Ob Ediſon illuminirt 
Und Billroth Mägen reſecirt, 
Es ſitzt auf ihrem Throne 
Unſterblich die Schablone! 

5 Fopper. 


Telegraumt. 


Warſchau, 20. Januar (Spezialtelegramm). Die 
Herren J. G. Block und Stanislaus Kronenberg ſind 
zu der in Petersburg funktionirten Eiſenbahnkommiſſion, 
welche unter dem Vorſitze des Grafen Baranow dieſer 
Tage eine Generalverſammlung abhalten wird, eingeladen 
worden. 

Berlin, 19. Januar. Das preußiſche Budget für 
1883 ſchließt mit einem Deficit von 5 Millionen Mark. 

Wien, 19. Januar. Das officiöe „Fremdenblatt“ 
bringt die Nachricht, daß von den Delegationen ein 
außerordentlicher Credit im Betrage von 6,700,000 Fl. 
verlangt wird. 

Wien, 19. Januar. Als heute der ruſſiſche Bot⸗ 
ſchafter Oubril ausfuhr, warf ein Paſſant einen Stein 
gegen den Wagen. Es wurde nur das Wagenfenſter zer⸗ 
ſchlagen. Der Thäter ließ ſich ohne Widerſtand arretiren 
und bekannte, daß er das Attentat mangels Beſchäftigung 
und wegen Obdachloſigkeit nur verübt habe, um in das 
Gefängniß zu kommen. 

Wien, 19. Januar. Der Polizeidirektor Mark hat 
die Demiſſion genommen. Pejacwicz ſoll zum öfter: 
reichiſchen Botſchafter in Petersburg ernannt werden. 
Nach Dalmatien und der Herzegowina ſind bereits 
20,000 Mann abgegangen. 


Coursbericht. 
Berlin, den 20. Januar 1882. 
109 Rubel — 210 M. 60 
Ultimo 210 M. 75 
Warſchau, den 20. Januar 1882. 
Berlin in 47 65 
London: e ee 


Paris, . r e 8 5 
Wien er d ,, e 0 


Inlernte 


Bekanntmachung. 

Im Anſchluß an die Bekanntmachung vom 7. (19.) 
Dezember 1881 Nr. 480 bringt die Direktion den Vereins⸗ 
mitgliedern zur Kenntniß, daß außer den 4 genannten 
noch folgende Gegenſtände zur Beſtätigung der General⸗ 
Verſammlung vorgelegt werden: 

a) Projekt der Ergänzung der $ 49—52 des Vereins⸗ 

Statuts, betreffs des Reſervefonds. 

b) Wegen Ertheilung einer einmaligen Unterſtützung der 

Wittwe nach dem erſten Sekretär Zenon Rembertowicz. 

Der Präſes L. Grohmann. 
Direktor des Bureaus A. Rosicki. 
Montag, den 16. Januar: 
DYREKCYA 
Towarzystwa Kredytowego Miasta Lodzi. 
W nastepstwie obwieszezenia 2 d. 7. (19.) 
Grudnia 1881. M 480. Dyrekcya podaje do 
powszechnej wiadomosei stowarzyszonych, Ze 
opröez w tymze obwieszezeniu wymienionych 
ezterech przedmiotow, beda poddane pod uchwale 
Ogölnego Zebrania nastepujace. 

a) Projekt uzupelnienia $ $ 49 do 25. 
Ustawy Towarzystwa dotyezacych kapitalu 
zasobowego. N 

b) Co do udzielenia jednorazowego wsparcia 
pozostalej wdowie po zmarlym 1-m Sekretarzu 
Biura Dyrekeyi Zenonie Rembertowiezu. 

Lodz, dnia 1. 13. Stycznia 1882 r. 
Prezes: L. GROHMANN. 
Dyrektor Biura: A. ROSICKI, 


— 


zu allen dieſes Fach 


Tarlataues glatte 


Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Um⸗ 
gegend die ergebene Anzeige, daß ich mich hierſelbſt nieder⸗ 
gelaſſen habe. 

Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An⸗ 
fertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be⸗ 
handlung von Zahn⸗ und Mundkrankheiten, 
ſchneller Herſtellung von Reparaturen etc. 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe des 
Herrn Triebe. 

Sprechſtunden täglich von 9—12 und 1—5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr 
freie Behandlung. 


M. Reisner, 


prakt Zahn⸗Arzt. 


36— 18 


Seine Forderungen für das körperliche Wohl der 
Frauen und die erſte Pflege des Kindes 


Belehrung für Frauen 
über die wichtigſten Pflichten der Geſundheitspflege 
von Dr. med. Zinkeiſen. 

Ein Buch, welches jungen, eben in die Ehe ge⸗ 
tretenen Frauen und werdenden Müttern unentbehrlich 
iſt, und welches bei dem Vorzug einer klaren, einfachen 
und überſichtlichen Darſtellung durchaus auf der Höhe 
der Wiſſenſchaft ſteht, jedoch alle nicht zur Sache ge⸗ 
hörigen Expectorationen vermeidet. Es darf in Wahrheit 
ein praktiſches Buch genannt werden. 

Preis: broſchürt Ro. 1. Kop. 35., eleg. geb. Rs. 2. 
Vorräthig bei 


S. Zienkowski & Co. 


Nr. 9 Harl Riedel“. 
vormals 
Steinkeller 
in Warschau, Trebacka-Str. Nr. 9 
empfiehlt einem geehrten, Warſchau beſuchenden 
Publikum, von Lodz und Umgegend, ſeine 


Reſtauration. 


f Friſche, warme Speiſen zu jeder Tageszeit. 


Wohnungen 


zu vermiethen Konſtantiner Straße 320d bei 
3—2 August Ast. 


Muſik⸗Uunterricht. 


Ich habe mich hier niedergelaſſen und einpfehle mich 
zur Ertheilung von Unterricht zu Violine, Cello, 
Flöte, Piſton, auch Klavier. 

Gefällige Aufträge wollen bei Herren Buchhändler 
e J. Zienkowski & Co. an meine Norefje niedergelegt 
werden. 4 


bag, TR 
Prompte Bedienung 


Il 
— 


Julius Türk, Concertmeiſter. 


In verkaufen. ; 


Im Hauſe des Herrn Peter, Nr. 1422 find 
wenig benützte Möbel von Nußbaumholz, eine Zinkwanne 
und ein Pelz zu verkaufen. 

Näheres im Laden des Herrn Dabrowski dortſelbſt. 
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Peaaxtop u Mezarear AJeone aba Joueps. 


Silberne Medaille, Austellung zu Breslau. 


Albert Rachner, 


Bildhauer und Modelleur 


empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes 


Stuck⸗Geſchäft 
betreffenden Bauarbeiten, in anerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 

billigſten Preiſen. Außerdem iſt Gyps (beites Material) abzulaſſen. 

Ulica Ogrodowa Nr. 285. 


Leinen, Wüſche- und Weißwaaren-Geſchäft 


von 


I. BOBROWSKI & URBANSKI 


Lodz, Petrokowerſtraße 
empfiehlt für die N Carnevals⸗Zeit "EEE 


Der Mutter Beruf. 


in moderuſten Farben, 


Tarlatanes lame Gum Garniren), 
Battiſte, ME 


nimmt entgegen Beſtellungen auf Ball⸗Blumen in Garnituren und in guter Qualität.. 


Künſtlicher Zahnerſatz auf Aluminium, 
Gold, Cautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam ꝛc. Schmerzloſe Operatio⸗ 
nen durch Lachgas. 2 


II. R. Mehl, 


deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn⸗Arzt, 


Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 
Kieler Sprotten, 
Elbinger Neunaugen 


empfiehlt die Delikateſſen- und Colonial⸗Handlung von 
3—9 II. C. Reisner. 


Kostjumy i Domina 
W WIELKIM WYBORZE, zupelnie nowe, sa 
do wynajecia po cenach bardzo niskich W Ma- 
sazynie Warszawskim, ulica Konstantynowska 
vis à vis b. Cyrku Salomonskiego. 


Uerſchiedene Gegenſtände 


einer außer Betrieb geſetzten Seifenſiederei, als: 
eiſerne Keſſel, mehrere Tauſend Pfund zinnerne 
Formen ꝛc. find, in noch gutem Zuſtande, zu ver⸗ 
kaufen. 3—3 

Näheres bei dem Brauereibeſitzer Ferd. Nietz. 
Widzewskaſtraße Nr. 1106. 


Junge Damen 
können das Juſchneiden nach Pariſer Methode gründ⸗ 
lich erlernen. Daſelbſt werden Taillen zugeſchnitten für 
30 Kop., Kleider und Mäntel von 50 Kop. an, Kinder⸗ 
Kleider von 25 Kop. an. Auch werden junge Mädchen 
geſucht, welche das Nähen erlernen wollen. 3—3 
Konſtantiner Straße Nr. 318, im Hauſe Krönig, wo 
ſich das Geſchäft von Herrn Raſalski befindet. 


a, 7 * a .. 
\ Für Tiſchler 
Schlichte und franzöſiſche Maſerfournire, Aufſätze, Ge⸗ 


ſimſe, Kapitäle, Laſenen, Zinkkapitäle zu ſehr billigen 
Preiſen. 3—3 


. Herrmann Julius Sachs, 
Zawadzkaſtraße 443, gradeüber von Herrn Berthold 
Döring, Eingang durch das Kindergarderoben⸗Geſchäft. 


— Heſucht wird für ein Komſſſions⸗Geſchäft einn 


5 * 
Lehrling 
aus anſtändiger Familie, 14— 16 Jahre alt, welcher 
der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig iſt. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


Ein junger Mann 
der eine Gewerbeſchule mit Erfolg abſolvirt hat, wird 
für ein techniſches Bureau geſucht. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 
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Verwandten, Freunden und Bekannten hier⸗ 
durch die traurige Nachricht, daß unſer innigſtge⸗ 
liebter Vater, Schwiegervater, Bruder und Onkel 


Friedrich Bernhardt 


im Alter von 62 Jahren, Freitag den 20. d. M. 
nach kurzem ſchweren Leiden ſanft im Herrn ent⸗ 
ſchlafen iſt. Die Beerdigung findet Sonntag Nachm. 
Punkt 3 Uhr ſtatt. 
Um ſtille Theilnahme bitten 
die trauernden Hinterbliebenen. 


Ein neuer Endenöffner 


wird preismäßig abgegeben. 
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. 


Fi. Zug Ein junger Mann, dem es 1 
darum zu thun iſt, bald ein ge⸗ 
müthliches Heim zu finden, wünſcht in einer deutſchen 
Familie Quartier und vollſtändige Verpflegung. 
Näheres in der Expedition d. Blattes. 
1 Hiermit beehre mich anzuzeigen, daß 1 
ich meine Wohnung aus dem Hauſe 


des Herrn Remus vis-a-vis nach dem Haufe des Herrn 
Rubinstein Nr. 334. Srednia⸗Straße verlegt habe. 


J. Kwiatkowski, 
Stadt⸗Hirurg. 
Ein Stall mit Remiſe und Boden, 25 Ellen lang 
und 10 Ellen tief, it zu verkauſen. 
Näheres Ecke Targowa⸗ u. Nawrot⸗Straße 123213 
bei Leon Werner. 


Variete-Theater. 


Sonnabend, den 21. Januar 


Dritter 
* 5 * ＋ 
großer Wiener Maskenball 
und Narrenfeſt mit neuen humoriſtiſchen Ueber⸗ 
raſchungen. Nur in Maske oder Geſellſchaftsanzug iſt der 
Eintritt geſtattet. Narrenkappen werden an der Kaſſe 
ratis verabreicht. Alles Nähere die Plakate. 2—2 
A. Kliesch. 


Sonnabend, den 21. Januar 


Sroßer Kindermaskenball 
im Saale des Paradieſes. 

8 Uhr Abends Anfang des Balles, 9 Uhr Theater: 
Vorſtellung mit Geſang und Tanz der „Wiener Kinder⸗ 
Theatergeſellſchaft“, hierauf großer Einzug der chine⸗ 
ſiſchen Prinzeſſin Tſching Tſchaug Tſchung, 
ferner Prämiirung der ſchönſten Kindermaske, 
ſowie Auslooſung von 5 Gewinnen, wozu die Eintritts⸗ 
kartennummer als Loosnummer gilt. Von 12 Uhr ab 
Ball für Erwachſene und Kinder. 
Es ladet ergebenſt ein 
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3—3 
Dressier. 
Koſtüme für Kinder jind zu haben bei Frau 
Direktor König in der Garderobe im Paradies. 


Paradies 


Sonntag, den 22. Januar 1882: 


Große Extra⸗Vorſtellung 


der 
1 i 0 
„Wiener Kinderthenter 

unter Direktion der Frau Fanny König. 
Schneewittchen und die Zwerge. 

Dramatiſches Merchen in Bildern. 

Darauf: 8 
Todt und Lebendig“ Poſſe mit Geſang in 1 Akt. 


Großer Chineſen-Tanz 
in National⸗Coſtüm getanzt von 8 Kindern. 
In den Zwiſchenpauſen ſowie nach und vor der Vorſtel⸗ 
lung Concertmuſik von der 10 Artillerie⸗Brigade. 
Kinder auf 1 Billet Plätze nummerirt. u 
Aufang 7 Uhr. — 2 Kinder auf 1 Billet. 
Das Nähere beſagen die Plakate. 
Dressler. 
Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 


